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Halt Iınden 1T7 Unhal  aren
FHINE MOMEeNLANE Standortbestimmung

hrlich JESaST, habe ich mich mıt Ai1e- werlt Eın en ohne es das, W as

SC Artıkel Sanz schön schwer menschliches en anderem
€] IMIr Qas Schreiben echer auch schön, kostbar und Hebenswert
leicht Ich bın Jetzt Anfang und Se1IT macht, kam MI1r SC  al, spröde und

Jahren 1m Kloster DIe asSe des ulleer VOT. Trotzdem habe ich nicht
ersten Verhebtseins ın Ooft und mMeiıne Hals über Kopf Qas andtuc W:  I-
Gemeinschaft 1st längst vorbel. IIe A |— fen. Vielleicht, weIl ich OQıe Bindung
ten Antworten AUS der Zelt der Forma- meiıner Gemeinschaft nıcht leichtfertug
on tragen mich nicht mehr. eue habe auTIgeben wollte Vielleicht we]l ich 1m
ich och nıcht eIunden. Und über dIie Hefifsten Innersten ahnte, AQass Krsen
Weisheit des Alters verfüge ich auch Jeder Lebensform ehören und STÖ-
och nicht ES überwlegen Ae Fragen. erer eITe führen können. Von Ooft her
IIe /7ZweIlilfel Ihe ucC Das Aushalten habe ich mıich ın Qieser Zelt völlig frel
Und Bleiben eTfühlt. Oft ordert keine Opfer!
1ele Schwestern und Brüder, AIie ich In meiıner TISEe habe ich IMIr Superv1-
kennen elernt habe, SINa inzwIischen S10N und gelstliche Begle1-
verheiratet, en Kınder Manche le- Lung Habe mich e1ıner Mitschwester

Offenbart Und el erlebt, Qass eshben 1in Doppelleben.
Vor ein1gen Jahren bın ich selhber ın SC1IN dQdarf WIE 0S 1sSt. Ich USsSsTe nıcht

weIlter se1n, als ich Warl. Niemand CITWal-&e1INe TISE geraten. Jle frommen TUN-
de für dIie Ehelosigkeıit hatten plötzlich tele AÄAntworten VO  — IMIFT. Früher
Ihren Sinn verloren. Der Verzicht auf konnte ich m1T7 dem /Zusatz „ U des
elebte Sexualıtät, lel  aftıge In mıtät Himmelreiches wIıillen“ niıcht J7el
und Hingabe ın Partnerschaft schlen fangen. Das an Turchtbar ach Jen-
mMIr überhaupt nıcht mehr erstrebens- se1tsvertröstung. Wenn Ooft 1in en 43
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Katharina Ganz OSF

Halt fi nden im Unhaltbaren
Eine momentane Standortbestimmung

Ehrlich gesagt, habe ich mich mit die-

sem Artikel ganz schön schwer getan. 

Dabei fällt mir das Schreiben sonst eher 

leicht. Ich bin jetzt Anfang 40 und seit 

16 Jahren im Kloster. Die Phase des 

ersten Verliebtseins in Gott und meine 

Gemeinschaft ist längst vorbei. Die al-

ten Antworten aus der Zeit der Forma-

tion tragen mich nicht mehr. Neue habe 

ich noch nicht gefunden. Und über die 

Weisheit des Alters verfüge ich auch 

noch nicht. Es überwiegen die Fragen. 

Die Zweifel. Die Suche. Das Aushalten. 

Und Bleiben.

Viele Schwestern und Brüder, die ich 

kennen gelernt habe, sind inzwischen 

verheiratet, haben Kinder. Manche le-

ben ein Doppelleben.

Vor einigen Jahren bin ich selber in 

eine Krise geraten. Alle frommen Grün-

de für die Ehelosigkeit hatten plötzlich 

ihren Sinn verloren. Der Verzicht auf 

gelebte Sexualität, leibhaftige Intimität 

und Hingabe in Partnerschaft schien 

mir überhaupt nicht mehr erstrebens-

wert. Ein Leben ohne alles das, was 

menschliches Leben – unter anderem 

– auch schön, kostbar und liebenswert 

macht, kam mir schal, spröde und 

blutleer vor. Trotzdem habe ich nicht 

Hals über Kopf das Handtuch gewor-

fen. Vielleicht, weil ich die Bindung zu 

meiner Gemeinschaft nicht leichtfertig 

aufgeben wollte. Vielleicht weil ich im 

tiefsten Innersten ahnte, dass Krisen zu 

jeder Lebensform gehören und zu grö-

ßerer Reife führen können. Von Gott her 

habe ich mich in dieser Zeit völlig frei 

gefühlt. Gott fordert keine Opfer! 

In meiner Krise habe ich mir Supervi-

sion genommen und geistliche Beglei-

tung. Habe mich einer Mitschwester 

off enbart. Und dabei erlebt, dass alles 

so sein darf wie es ist. Ich musste nicht 

weiter sein, als ich war. Niemand erwar-

tete kluge Antworten von mir. Früher 

konnte ich mit dem Zusatz „um des 

Himmelreiches willen“ nicht viel an-

fangen. Das klang furchtbar nach Jen-

seitsvertröstung. Wenn Gott ein Leben 



ın verspricht, I11USS schon 1er und mI1ıtten ın AIie a  1C  e Geschäftigkeit
oftt en bricht. iınfachJetzt etiwas AQavon verkosten SC1IN.

euTte enl1eße ich mehr. Das en Wıe eiwa etztes Jahr, als ich uUNSCIC

E1ın SSCH. us1ı _ ıteratur. 5Spa- Novızın begleıitete, Oie als Kranken-
ziergange ın der alur. Freundschaft schwester Asylbewerber/innen ın der
espräch. Stille Predigten mıt Nıveau Gemeinschaftsunterkunft hbetreut. S1e
Festliche Gottesdienste. Gesunden ermöglicht Menschlichkeilt ın Ce1ner
Schlaf. unmenschlich-bürokratischen Welt
Inzwischen 1sT IMIr abher auch klar Eıne Oder als e1ine Mitarbeiterin VO  — der
Ehelosigkeit der „Losigkeit” willen Krebserkrankung iIhres Sohnes rZzählt
macht überhaupt keinen Sinn, zumın- Und ich ınfach zuhöre und ihr Leid
dest nıcht ın einem gelstlichen en teijle (O)der ın der Christmette, als UNSCEIC

ONSsS verkommt Qas Gelühde ZU!T EgO- IC hıs auf den etzten alz eIüllt
manle. ann wırd Ae Ungebundenheıit War und ich ahnte, AQass wWITr als relig1öse
ZU Deckmantel e1ner zwan  aften Gemeinschaft Platzhalter Sind ür etiwas
chhbh ezogenheıt. anderes, wonach sich Oie Menschen
Das Ordenslieben nıcht ZU!T reinen schnen.
Selbstverwirklichung. ES lässt sich 11UrTr

en ın der Freiwillı  IL amı W

Iruchtbar werden kann, raucht 0S dIie
Offenheit und Ausrichtung auf en
hın. I heses 1st und hleibt Oft. Mit
Ooft gseht ( WIE ın der Beziehung 1 1e- Ie gedruckte Ausgabe
bender oftt lässt sich nicht hesitzen.
Ooft chenkt sich und entzieht sich. ES
S1bt Phasen des uchens und Findens,
des Verkostens un Genließens ber
ehben auch Zeıiten ynNadenloser Fremde Ehelosigkeıit des Himmelreiches
und Gofttferne. IIe Glückseli  eıit der willen VIielleicht secht W darum: 1er
Gottesbegegnung 1st nNI]ıE VOT QuUer. und Jetzt meine Leerstellen en halten

auf en hın. Auf Ooft hın. BewusstUnd vIelleicht 1st 0S gerade das, W AS Ae-
mttliere asSe des Lebensalters AUS- alle inne, den eIst, dQas erz und dIie

eele en halten uch OQıe undenmacht uch 1 en der Nachfolge:
Ernüchterung 1 Gemeinschaftsieben und UunerTIullten Sehnsüchte 1cC

schütten. Wachsam leiben AusschauTrockenheit 1 gelstlichen en Be-
anspruchung 1m apostolischen Eınsatz halten IIe eigenen unden und AIie
Leiıtungsverantwortung. TEILC auch: erwundungen anderer Menschen Ooft
Gestaltungsmöglichkeiten. Manches hinhalten Ihe unden der Schöpfung.
wırd FrOouMQNIETTE ewohnheilt, anderes IIe unden der Welt In meıner (1e-
wırd ästuge Pflicht Da tauchen Fragen meinschaft mi1t Ihrem Sendungsauftra
aul War dQas schon alles? Bın ich des- VOT em auch: IIe unden VOTl Mäd-

eingetreten? Muss ich mMIr Qas chen und Frauen. Aushalten NnNatTeN.
antun? 0S sich, dQas auUuszuhalten? Inne halten Hinhalten Durc  en
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in Fülle verspricht, muss schon hier und 

jetzt etwas davon zu verkosten sein. 

Heute genieße ich mehr. Das Leben. 

Ein gutes Essen. Musik. Literatur. Spa-

ziergänge in der Natur. Freundschaft. 

Gespräch. Stille. Predigten mit Niveau. 

Festliche Gottesdienste. Gesunden 

Schlaf. 

Inzwischen ist mir aber auch klar: Eine 

Ehelosigkeit um der „Losigkeit“ willen 

macht überhaupt keinen Sinn, zumin-

dest nicht in einem geistlichen Leben. 

Sonst verkommt das Gelübde zur Ego-

manie. Dann wird die Ungebundenheit 

zum Deckmantel einer zwanghaften 

Ichbezogenheit. 

Das Ordensleben taugt nicht zur reinen 

Selbstverwirklichung. Es lässt sich nur 

leben in der Freiwilligkeit. Damit es 

fruchtbar werden kann, braucht es die 

Off enheit und Ausrichtung auf ein DU 

hin. Dieses DU ist und bleibt Gott. Mit 

Gott geht es wie in der Beziehung Lie-

bender. Gott lässt sich nicht besitzen. 

Gott schenkt sich und entzieht sich. Es 

gibt Phasen des Suchens und Findens, 

des Verkostens und Genießens. Aber 

eben auch Zeiten gnadenloser Fremde 

und Gottferne. Die Glückseligkeit der 

Gottesbegegnung ist nie von Dauer.

Und vielleicht ist es gerade das, was die-

se mittlere Phase des Lebensalters aus-

macht. Auch im Leben der Nachfolge: 

Ernüchterung im Gemeinschaftsleben. 

Trockenheit im geistlichen Leben. Be-

anspruchung im apostolischen Einsatz. 

Leitungsverantwortung. Freilich auch: 

Gestaltungsmöglichkeiten. Manches 

wird routinierte Gewohnheit, anderes 

wird lästige Pfl icht. Da tauchen Fragen 

auf: War das schon alles? Bin ich des-

wegen eingetreten? Muss ich mir das 

antun? Lohnt es sich, das auszuhalten? 

– Und dann geschieht es bisweilen, dass 

mitten in die tägliche Geschäftigkeit 

Gott einbricht. Einfach so.

Wie etwa letztes Jahr, als ich unsere 

Novizin begleitete, die als Kranken-

schwester Asylbewerber/innen in der 

Gemeinschaftsunterkunft betreut. Sie 

ermöglicht Menschlichkeit in einer 

unmenschlich-bürokratischen Welt. 

Oder als eine Mitarbeiterin von der 

Krebserkrankung ihres Sohnes erzählt. 

Und ich einfach zuhöre und so ihr Leid 

teile. Oder in der Christmette, als unsere 

Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt 

war und ich ahnte, dass wir als religiöse 

Gemeinschaft Platzhalter sind für etwas 

anderes, wonach sich die Menschen 

sehnen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ehelosigkeit um des Himmelreiches 

willen. Vielleicht geht es darum: Hier 

und jetzt meine Leerstellen off en halten 

– auf ein DU hin. Auf Gott hin. Bewusst 

alle Sinne, den Geist, das Herz und die 

Seele off en halten. Auch die Wunden 

und unerfüllten Sehnsüchte. Nicht zu-

schütten. Wachsam bleiben. Ausschau 

halten. Die eigenen Wunden und die 

Verwundungen anderer Menschen Gott 

hinhalten. Die Wunden der Schöpfung. 

Die Wunden der Welt. In meiner Ge-

meinschaft mit ihrem Sendungsauftrag 

vor allem auch: Die Wunden von Mäd-

chen und Frauen. Aushalten. Anhalten. 

Inne halten. Hinhalten. Durchhalten. 

Festhalten. Halt geben. Selber Halt 



Iinden. Im Unha  aren. Im Geheimnıs. suchen, WIE 0S seht, Ordensfrau SC1IN.
In Qieser Gemeinschaft. In Qieser KIr-Jasagen ZU Prozesshaften und Vorläu-

en Zum Wachsen und erden Zum che In Qieser Welt VO  — heute Und ich
NichtwIissen. Zum Stümperhaften. 1e oftt ucC ott tTrecke mich AUS

anchma ware 0S leichter, Ae Leerstel- ach oft MmMmmMer schon. Wahrschein- Ug ol UOUJU
len selher QqUTIZUTIULEN mi1t Greifbarem, iıch kann ich Sar nıcht anders. Deshalhb
m1t GewIissheiten. Vielleicht 1st dQas dIie hbleibe ich
Versuchung und Gefahr 1 mıittleren Und manchmal mıtten ın meılıner
Lebensalter dIie Leerstellen MEINES Le- alltäglichen Geschäftigkeit zwıischen
hbens m1t anderem als mi1t Ooft heset- Bausıtzung oder Generalleitung, OV1-
711 m1t Menschen, ÄArbeit, Projekten, zl atsunterricht und Kedaktionssitzung
matenellen Dıingen. egesnNeE IMIr C1INe äültere Mitschwester.
Manches drängt sich auf, anderes hole Wır mogsen uNs, en abher 1 Alltag
ich selher berel  1  1 ın meiıIne wenI1g mıteinander iu  S Fast Jedes
ME ich merke, Qass AIie Balance nıcht Mal, WEnnn S1P IMIr egegnet, hbleibt S1P
mehr stımmt, OQie ich brauche, stehen, schüttelt IMIr Ae Hand und ac
authentisch leiben In Qieser Le- mich Strahlend ruft S1e IMIr „Du
bensform. Irgendwie 1e ich S1€. Ich hıst en Schatz! Ooft Ssucht ıch!“ Ihe
1e auch die Menschen, die WIE ich Schatzsuche seht weITter.
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nfi nden. Im Unhaltbaren. Im Geheimnis. 

Jasagen zum Prozesshaften und Vorläu-

fi gen. Zum Wachsen und Werden. Zum 

Nichtwissen. Zum Stümperhaften. 

Manchmal wäre es leichter, die Leerstel-

len selber aufzufüllen mit Greifbarem, 

mit Gewissheiten. Vielleicht ist das die 

Versuchung und Gefahr im mittleren 

Lebensalter: die Leerstellen meines Le-

bens mit anderem als mit Gott zu beset-

zen: mit Menschen, Arbeit, Projekten, 

materiellen Dingen.

Manches drängt sich auf, anderes hole 

ich selber bereitwillig in meine Mitte. 

Bis ich merke, dass die Balance nicht 

mehr stimmt, die ich brauche, um 

authentisch zu bleiben. In dieser Le-

bensform. Irgendwie liebe ich sie. Ich 

liebe auch die Menschen, die wie ich 

suchen, wie es geht, Ordensfrau zu sein. 

In dieser Gemeinschaft. In dieser Kir-

che. In dieser Welt von heute. Und ich 

liebe Gott. Suche Gott. Strecke mich aus 

nach Gott. Immer schon. Wahrschein-

lich kann ich gar nicht anders. Deshalb 

bleibe ich. 

Und manchmal – mitten in meiner 

alltäglichen Geschäftigkeit – zwischen 

Bausitzung oder Generalleitung, Novi-

ziatsunterricht und Redaktionssitzung 

begegnet mir eine ältere Mitschwester. 

Wir mögen uns, haben aber im Alltag 

wenig miteinander zu tun. Fast jedes 

Mal, wenn sie mir begegnet, bleibt sie 

stehen, schüttelt mir die Hand und lacht 

mich an. Strahlend ruft sie mir zu: „Du 

bist ein Schatz! Gott sucht Dich!“ – Die 

Schatzsuche geht weiter… 


